
 

Herzlich willkommen zum Eidgenössischen Dank- Buss- und Bettag.  

Wir sind heute eingeladen für unser Land, für unseren Kanton, für 
unser Dorf zu beten und so als Kirche unseren Beitrag zum 
Erfolgsmodell Schweiz zu leisten.  

Heute heissen wir an der Orgel ganz herzlich …. 

Das erste Lied, ist vielleicht etwas unbekannt. Aber wunderschön. 
Hab mir gedacht, nützte ich mal die Chance, wenn wir 
Orgelbegleitung haben…. 

 

 

 

Kyrierufe 

1. Herr Jesus Christus, du lädst uns ein, mit Dankbarkeit zu leben – 
Herr, erbarme dich. 

2. Herr Jesus Christus, du rufst uns zur Treue in den kleinen Dingen 
– 
Christus, erbarme dich. 

3. Herr Jesus Christus, du bist stärker als Mammon und 
Menschenmacht – 
Herr, erbarme dich. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Predigt 

 

Dank, Buss und Bettag,  

wir sagen heute: Danke guter Gott für den Frieden, danke für 
unsere Funktionierende Gesellschaft, danke für die 
menschliche Arbeit und die Früchte der Erde.  

Unser Messmerteam hat zusammen mit der Familie Tönz 
einen wunderbaren Erntedankaltar gestaltet, der uns in den 
kommenden zwei Wochen begleiteten und eben daran 
erinnern soll, Dankbar zu sein.  

Busstag. Der Begriff Büssen ist nicht gerade populär und auch 
das was er meint, scheinen viele Menschen nicht wirklich zu 
beherrschen. Es ist aber eben nicht selbstverständlich, in 
einem freien, unabhängigen Land und im Wohlstand leben zu 
dürfen.  

Büssen heisst an sich arbeiten, sich verbessern, mit offenen 
Augen durchs Leben zu gehen, das Gute stärken und das 
schlechte verwerfen.  

Das Erfolgsmodell Schweiz wird viel beschworen in unseren 
Tagen, Ein Land im Herzen Westeuropas, ein Bindeglied 
zwischen den Sprachen und damit verbundenen Kulturen.  

Mit der romanischen Sprache haben wir auch ein Bindeglied, 
das uns ganz nahe an die Kultur der Römer, an den 
zeitgeschichtlichen Ort, an dem Gott Mensch geworden ist 
heranbringt, an die Wurzeln der christlich abendländischen 
Kultur.  

Ich sag es deutlich. Ohne diese Verbindung zu Gott, ohne das 
Kreuz auf der Flagge, ohne das Gebet und die Verbindung 



zum Himmel, ohne das Hören auf das Wort Gottes und die 
Bereitschaft sich von ihm führen und formen zu lassen,  

ohne all das, wird sich die Schweiz ganz wesentlich verändern, 
sie tut es bereits. Es wird immer deutlicher wohin die Abkehr 
von Religion und Glauben die Gesellschaften führt. Ohne 
Entwicklungshilfe, Neutralität, Diplomatie, ohne Frieden und 
Versöhnung ist das Modell Schweiz ein Auslaufmodell.  

Die Kritik des Propheten Amos trifft uns auch heute. 
Profitstreben, Anbetung der Märkte, Anbiederung an die 
Mächtigen. Und auch Jesus ist ganz klar: Ihr könnt nicht Gott, 
ihr könnt nicht der Liebe dienen und zu gleich dem Mammon.  

Einher geht mit der Gegenwärtigen Verehrung des Mammon, 
Bitcoins, Hedgfonds und wie die Finanzkonstrukte der 
Unterdrückung auch immer heissen mögen, heute zudem 
auch noch eine Amerikanisierung. Rechtsprechung, 
Luftverteidigung, Sprache, eine vergiftete politische Kultur, 
Coca Cola und Bürger King. Die USA üben grossen Einfluss auf 
unser Land, unser Leben und unsere Gesundheit aus.  

Letzte Woche habe ich zum Beispiel bei der Firma Sponsor in 
Wollerau, meiner alten Heimat angefragt, ob sie mich nicht 
sponsern und mein Startgeld beim Valser Herbstlauf 
übernehmen wollen. Meine Mail war höflich, freundlich und 
humorvoll formuliert. Als Antwort bekam ich eine Mail, in der 
ich mit:  Hallo Joachim-   angeredet wurde. Die ganze Mail 
über wurde ich geduzt, was in den USA, aber eben in keiner 
unserer Schweizer Landessprachen üblich ist.   

So ist nun auch keine Schweizer Delegation, sondern eine 
Team Swizzerland bezüglich der Zölle mit den USA am 
verhandeln.  



Aus Angst vor echter Freiheit und vor Wohlstandsverlust 
werden Werte wie die eigenen Sprachen, eigenen Kulturen, 
Frieden, Neutralität, Ehrlichkeit, Anstand und 
Menschenwürde einfach so aufgegeben und dem Mammon 
geopfert. 

Worauf es beim Erfolgsmodell Schweiz ankommt, darauf 
macht uns unsere Kantonsregierung in ihrem Bettagsmandat 
aufmerksam. 

Kompromissfähigkeit, Offenheit und Dialog.  

Dialog ist aber nicht möglich, mit Menschen die sich 
anbiedern, die unterwürfig sind, die sich ohne eigene 
Identität den Umständen, Imperien oder dummen Ideologien 
anpassen.   

Eine Freiheitsgeschichte zu schreiben, ist anspruchsvoll. Sich 
für Unabhängigkeit einzusetzen, braucht grosse Stärke, Mut 
und einen festen Grund, auf dem wir stehen.  

Zuverlässig sein, in den kleinen Dingen. Dazu werden wir von 
Jesus im heutigen Evangelim eingeladen. Zuverlässig sein in 
der Familie, in der Schule, bei der Arbeit, im Beruf in der 
Religion. Mit dem Evangelium und der Tora haben wir einen 
festen Grund auf dem wir, Christen und Juden stehen. 

Aber damit haben wir auch einen Glauben, der uns 
verpflichtet.  

Unsere Religionen sind mit vielem nicht vereinbar, was in 
unseren Tagen geschieht. Den Sabbat Heiligen, Nicht Töten, 
und vieles mehr würde auf der Fahne unseres Glaubens 
stehen. Wer solche Gebote missachtet, das sind die 
Antisemiten.  



Was viele nicht realisieren ist, dass die gegenwärtigen 
Probleme eben gar nicht so neu sind. Es sind Probleme die 
sozusagen zur DNA unserer Kultur gehören.  

Eigensinn, Habgier, Gottvergessenheit, Bilderverehrung- Hoch 
aktuell und auch das Sabbatsgebot, hätte uns eigentlich vor 
der grossen Umweltverschmzung bewahren sollen.  

Das Kleine Land Israel, dass wie die Schweiz heute auch 
oftmals hin und hergerissen war, zwischen den 
imperialistischen Grossreichen, die um die Vorherrschaft 
gerungen haben und der eigenen Identität, hat es immer 
wieder erfahren.  

Anbiedern und mit den grossen Spielen und Kämpfen wollen, 
das hat immer Unheil mit sich gebracht,  sich auf seine 
Freiheit, Unabhängigkeit, auf Gott besinnen, das hat Frieden 
und Glück gebracht.  

Wir Menschen haben die Wahl. So dürfen wir hoffen und 
beten, dass es uns, dass es möglich allen Menschen gelingt, 
sich immer wieder neue für das gute zu entscheiden.  

Nicht dem Mammon zu dienen, sondern Gott, der die Liebe 
ist. 

 Amen.  

 

 

 

 

 

 



Fürbitten 

Guter Gott, du schenkst uns deine Liebe und führst uns durch 
dein Wort. Wir vertrauen dir unsere Bitten an: 

1. Wir danken dir für den Frieden in unserem Land. Hilf 
uns, ihn zu bewahren und uns für Verständigung und 
Versöhnung einzusetzen. 

2. Wir bitten dich für unsere Gesellschaft und unser Land: 
Stärke den Zusammenhalt, schenke uns Mut zu 
Kompromissen und die Fähigkeit zum offenen Dialog. 

3. Wir bitten dich für alle, die Verantwortung tragen in 
Politik, Wirtschaft und Diplomatie: Bewahre sie vor der 
Anbetung des Mammons und lass sie sich für 
Gerechtigkeit, Würde und Frieden einsetzen. 

4. Wir bitten dich für die Familien, die Schulen und die 
Arbeitswelt: Lass uns zuverlässig sein in den kleinen 
Dingen und unsere Verantwortung füreinander ernst 
nehmen. 

5. Wir bitten dich für alle Religionen: Hilf uns, das 
gemeinsame Fundament im Hören auf dein Wort und in 
der Treue zu dir zu stärken – gegen Gottvergessenheit 
und Götzendienst. 

6. Wir beten für unsere lieben Verstorbenen: Schenke 
ihnen das ewige Leben in deinem Frieden und tröste alle, 
die um sie trauern. 
 

Abschluss: 
Darum bitten wir dich, guten Gott, durch Christus, 
unseren Herrn. – Amen.     Innländische Mission 



Predigtgliederung zu Lk 16,1–13 

1. Einstieg – Irritation (ca. 1 Minute) 

• „Ein ungerechter Verwalter wird von Jesus gelobt – das klingt schräg! Ist das ein Aufruf zur 
Unehrlichkeit?“ 

• Kurzer Spannungsbogen: „Was meint Jesus wirklich?“ 

 

2. Was Jesus nicht sagt (ca. 1 Minute) 

• Nicht: Betrug und Ungerechtigkeit sind gut. 

• Gelobt wird nicht die Moral des Verwalters. 

• Sondern: seine Klugheit und Entschlossenheit, seine Fähigkeit, die Situation zu nutzen. 

 

3. Die Pointe des Gleichnisses (ca. 2 Minuten) 

• Der Verwalter sorgt für seine Zukunft, indem er Beziehungen aufbaut. 

• Jesus sagt: „Die Kinder dieser Welt sind oft klüger als die Kinder des Lichtes.“ 

• Heisst: Wir sollen im Glauben mindestens so entschlossen sein wie Menschen, die sich für 
Karriere oder Geld einsetzen. 

• Wir sind Verwalter, nicht Eigentümer. Alles, was wir haben – Zeit, Geld, Fähigkeiten – ist uns 
anvertraut. 

 

4. Übertragung auf uns heute (ca. 2–3 Minuten) 

• Umgang mit Geld: Geld ist nie ganz gerecht („ungerechter Mammon“). Aber wir können es so 
einsetzen, dass Gutes entsteht: Freundschaft, Hilfe, Solidarität. 

• Frage an die Gemeinde: Wofür setze ich meine Energie, mein Geld, meine Zeit ein? 

• Beispiel: Viele planen für Versicherungen, Vorsorge, Karriere. Aber wie planen wir für unsere 
„ewige Wohnung“? 

 

5. Schlussappell (ca. 1 Minute) 

• „Kein Sklave kann zwei Herren dienen. Ihr könnt nicht Gott dienen und dem Mammon.“ 

• Entscheidung: Nicht Besitz soll unser Herr sein, sondern Gott. 

• Aber alles, was wir haben, können wir klug einsetzen – für die Liebe, für das Reich Gottes. 

• Merksatz: Nicht Ungerechtigkeit wird gelobt, sondern die Klugheit, das Leben in Gottes Sinn 
zu gestalten. 

 


